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Personalia. 

0. E. Tudeer t 
Am 24. Septernher 1930 starb in Helsinki (Helsingfors) dt;F enleri­

tierte ausserordentliche Professor der griechischen Sprache und Litera­
tur ÜSKAR EMIL TunEER, dessen Bedeutung als Lehrer des von ihm ver­
tretenen Faches an der finnischen Staatsuniversität ebenso wie als 
Förderer und Vertiefer der I<.ultur unseres Landes ganz hervorragend 
gewesen ist. Er wurde an1 30. August 1850 als Sohn eines Amtsrichters 
in Mikkeli geboren, erhielt aber seine Schulerziehung in Viipuri (Wiburg), 
wohin die Familie nach der Ernennung seines Vaters zum Assessor am 
dortigen Hofgericht übergesiedelt ~ar. Tudeer wuchs in einem fein ge­
bildeten Heim auf und erwarb sich schon in jungen Jahren die Herr­
schaft über die ,grossen I<.ultursprachen. Er bezog 1867 die Universität 
Helsinki, und nachdem er im Jahre vorher seinen Vater durch den Tod 
verloren hatte, wurde von da an Helsinki sein eigentlicher Wohnort. 
Als Student nahm er mit Interesse an den Bestrebungen der studentischen 
Landsmannschaft teil, der er als Mitglied beigetreten war, aber noch 
wichtiger gestaltete sich für seine Entwicklung seine enge Freundschaft 
1nit zwei gleichgesinnten Kameraden, diebeidespäter tiefe Spuren in der 
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Geisteskultur ihres Vaterlandes hinterlassen haben. Unterdessen lag er 
eifrig seinen akade1nischen Studien ob, mit den klassischen Sprachen als 
Hauptfach, die damals. an unserer Universität durch E. af Bruner und 
J. J. \V. Lagus vertreten wurden. Nachdem er 187:3 sein philosophisches 
l{andidatenexamen abgelegt und zun1 Magister promoviert worden war, 
nahm er eine Dissertation im Gebiet der griechischen Sprache in Angriff, 
erwarb auf Grund derselben den Lizentiatengrad und wurde 1876 zum 
Doktor der Philosophie promoviert. Gleich darauf reiste er nach Deutsch­
land, wohin sich unsere jungen klassischen Philologen damals und auch 
noch später zur Fortsetzung ihrer Studien zu begeben pflegten. Auf die­
ser Reise, die zwei .Jahre dauerte, studierte 'rudeer in Berlin, wo er u. a. 
bei Ernst Curtius hörte, und in Leipzig, wo Georg Curtius sein Lehrer 
war. Als wissenschaftliches Ergebnis dieser Reise legte er 1879 für die 
Erlangung einer Dozentur eine u·ntersuchung aus dem Gebiet der griechi­
schen Lautlehre vor, und vor Ausgang des Jahres wurde er zum. Dozenten 
für griechische Sprache und Literatur an der Universität ernannt. Vom 
Anfang des folgenden Jahres ab wurde er damit beauftragt, an Stelle des 
als Rektor der Universität fungierenden Lagus die Professur für griechi­
sche Literatur zu versehen, die er auch schon früher teilweise verwaltet 
hatte. 

Seine hier1nit betretene akademische Laufbahn unterbrach Tudeer 
jedoch für ein Jahr, als ihm 1881 ein Reisestipendium für einen Aufent­
halt in1 Ausland bewilligt wurde. Auf dieser Reise trieb er während des 
Herbstes archäologische Studien in England, Berlin und Italien und 
begab sich am Ende des Jahres nach Griechenland,. wo er sich in Athen 
niederliess. Auch hier setzte er seine archäologischen und kunstgeschicht­
lichen Untersuchungen fort und beteiligte sich gleichzeitig an mehreren 
Exkursionen, auf denen er sich mit den berühn1testen Orten und Anti­
quitäten des alten Hellas bekannt machte. E:r machte damals die Be­
kanntscl).aft einiger zu derselben Zeit in Griechenland weilender junger 
Gelehrten, von denen namentlich I)h. Boissevain und .A.dolf Furt,vängler 
viel mit ihm verkehrten. So unternahm Tudeer mit diesen Ostern 1882 
eine Reise nach den Kykladen, auf der u. a. Tenos, Mykonos und Delos 
besucht wurden; er hat selbst in Erinnerung an diese Besuche lebensvolle 
Bilder von dem neugriechischen Volksleben sowie von den auf Delos 
ausgeführten Ausgrabungen gezeichnet. Und als er vor der drohenden 
griechischen Som1nerhitze aufbrach, bot sich ihm Geiegt:nheit zu einer 
neuen Reise im griechischen I<.ulturbereich. Zusammen mit Boissevain 
begab er sich .A .. nfang Juni nach I<.leinasien hinüber, nach Hissarlik, 
wo gerade Schliemann seit dem lVIärz mit verhältnismässig grossen 
Arbeitskräften Ausgrabungen ausführte,. die eben damals in ein entschei­
dendes Stadiun1 eingetreten 'varen. Es ist klar, dass die persönliche 
Bekanntschaft mit den interessanten Altertümern unter der Leitung 
des berühmten Entdeckers und seines erfahrenen Gehilfen gerade 
zu einer solchen Zeit für den jungen finnischen Gelehrten ausserordentlich 
belehrend und nützlich war. 1-,udeer besuchte auch den Berg Bunarbaschi, 
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wohin damals noch die meisten Forscher, auf Den1etrios von Skepsis ge­
stützt, T'roja verlegten. Auch über diese Reise hat 1_,udeer fesselnde 
Erinnerungen niedergeschrieben, in denen er u. a. ein treffendes Charak­
terbild von Schliemann als Mensch entwirft. 

Indem Tueleer seine Studien auf diese \Veise nach verschiedenen 
Richtungen erstreckte und auf seinen Reisen seinen Interessenkreis 
erweiterte, verschaffte er sich schon in jungen .Jahren die vielseitigsten 
I{enntnisse auf allen den Gebieten, auf denen sich der griechische Philo­
loge bewegen muss. Und diese I<-enntnisse nährte und mehrte er in spä­
teren Jahren u. a. durch sorgfältiges Verfolgen der Zeitschriftenliteratur. 
Seine Interessen umfassten ebenso wohl die sprachlichen und literari­
schen als die archäologischen und künstlerischen Erscheinungen. 

In die Heimat zurückgekehrt, wurde Tueleer wiederum mit der Ver­
\Valtung der Professur beauftragt, für deren Bekleidung er später zu 
wiederholten Malen und insgesamt während vieler .Jahre verantwort­
lich war. I. J. 1885 wurde er zum a usserordentlichen Professor der grie­
chischen Sprache und Literatur ernannt. Und dass Tudeer, der so lange 
die Professur als Lagus' Stellvertreter versehen hatte, der Nachfolger 
des letzteren werden würde, wenn dieser 1886 die Universität verliess, 
wurde als ziemlich sicher angesehen. Tueleer bewarb sich auch um das 
erledigte Amt, zog aber seine Bewerbung zurück, als er sah, dass er ein 
als Professorschrift geplantes \Verk aus dem Gebiet der griechischen 
Mythenforschung nicht rechtzeitig zum Abschluss bringen konnte. 

Als ausserordentlicher Professor wirkte Tueleer genau ein Viertel­
jahrhundert; er nahm 1910 als Emeritus seinen Abschied. Als akade­
mischer Lehrer war er vorbildlich gewissenhaft. Seine Vorlesungen wa­
ren immer vortrefflich ausgearbeitet, mochte er einen griechischen 
Text zu interpretieren oder eine Darstellung über griechische Literatur­
geschichte zu geben haben. .._t\lles was von ihnt vorgetragen wurde, 
war im voraus gründlich durchdacht und stilistisch ausgefeilt. Das 
Niveau der Vorlesungen war stets ein hohes; 1,udeer war ausser­
ordentlich befähigt, ihnen das Gepräge der \'/issenschaftlichkeit auf­
zudrücken. Insbesondere waren seine Seminarübungen, in denen der 
Schüler in nähere Fühlung mit seinem Lehrer kam, heranbildend und 
entwickelnd. Die Ann1erkungen, die der Lehrer zu den Ausführungen 
der Schüler gab, gründeten sich irnmer auf die sorgfältigste Erwägung 
und auf eine strenge l(ritik, die denn auch zu den Grundeigensch~ften 
seines vVesens gehörte. Als Examinator war er anspruchsvoll, aber in 
seinem Verhalten zu seinen Schülern stets voller Feingefühl. 

Ohne Zweifel nahm die Gewissenhaftigkeit, mit der Tueleer seine 
Lehrpflicht an der lJniversität erfüllte, ihin die Zeit zu wissenschaft­
licher Produktion. Dazu kam die ebenerwähnte IZritik, die sich viel­
leicht in noch höherem Grade auf ihn selbst als auf andere richtete und 
ihn hinderte, solches an die Öffentlichkeit zu bringen, dessen vollkom­
mene Stichhaltigkeit ihm nicht unbedingt gesichert erschien. Und ohne­
hin scheint er nicht leicht und schnell geschrieben zu haben. So ist seine 
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rein wissenschaftliche Arbeitsleistung nur beschränkten Umfangs. Hier­
her gehören bloss seine zwei Dissertationen, >>De infinitivi sermonis Ho­
rnerici ratione syntactica>> und >>De dialectorum Graecarum digammo 
testimonia inscriptionum>>. Die erstere ist dadurch bemerkenswert, 
dass sie das erste in Finnland erschienene, auf die vergleichende Sprach­
wissenschaft bauende, das Griechische behandelnde Werk ist. Dasselbe 
1'hema war allerdings schon vorher von verschiedenen Seiten berührt 
worden, und insbesondere hatte es zwanzig Jahre früher L. Meyer be­
handelt; aber die gewandelten vvissenschaftlichen Anschauungen be­
rechtigten zur 'Viederaufnahme gleicher Fragen. Von der damals gröss­
tenteils angenomn1enen Auffassung ausgehend, dass alle Infinitive des 
Griechischen aus dem Dativ des Verbalsubstantivs entstanden seien, 
gruppiert Tudeer und erörtert er gründlich die syntaktische Anw·endung 
der in Horncrs Sprache vorkommenden Infinitive. Die andere Disser­
tation war in bezug auf ipr Thema neu. Denn soviel das Auftreten des 

. Digammas im Homerischen Sprachgebrauch auch behandelt worden 
"\Var, war bis dahin noch keine Monographie über das Vorkommen des 
genannten Lautes in den griechischen Dialekten erschienen. Die Unter­
suchung, die auf einem umfassenden Material beruht und in der der 
Verfasser eine tiefgehende Versenkung in sein Thema und Vorsicht in 
den Sehlussfolgerungen an den Tag legt, beleuchtet in interessanter 
\f\Teise den stufenweisen Schwund des Digammas in den verschiedenen 
griechischen Dialekten und war sicher zu seiner Zeit verdienstvoll. 
Seine Auffassung vom Charakter der griechischen Sprache führte Tu­
deer später in den Anmerkungen vor, die er 1889 zu dem Entwurf einer 
griechischen Grammatik, der dureh ein von der Regierung eingesetztes 
Grammatikenkomitee ausgearbeitet war, veröffentlichte. 

Obwohl aber die im eigentliehen Sinn wissenschaftliche Produktion 
Tudeers nicht umfangreich ist, kommt seine grosse Gelehrsamkeit und 
seine tiefe Wissenschaftlichkeit in den wertvollen gemeinverständlichen 
Werken zum Ausdruck, durch die er das grosse finnischsprachliche Pu­
blikum mit der Kultur des alten Griechenlands bekannt machte und 
die eine grosse nationale Bedeutung bewahren werden, weil es in finni­
scher Sprache auf diesem Gebiet verhältnismässig wenig Literatur gibt. 
Tudeer, der einem schwedischsprachlichen Heim entstammte und so­
wohl seine Schul- als seine Universitätsbildung auf Schwedisch erhalten 
hatte, gehörte noch der Generation an, die, indem sie d] e Arbeit um 
eine Kultur in finnischer Sprache aufnahm, gezwungen war, Neuland 
zu roden. So zählte er auf diesem Gebiet zu den Bahnbrechern. In die­
sem Zusammenhang ist Tudeers \\rerk >>K:reikan kansa persialaissotien 
aikana>> (Das griechische Volk zur Zeit der Perserkriege) zu nennen, das 
auf i. J. 1900 gehaltenen gemeinfasslichen Vorle'sungen beruht und 1906 
erschien. Hierin gibt der Verfasser in schwungvoller, von hohem ethi­
schen ,Pathos getragener F,orm ein vielseitiges und zuverlässiges Bild 
von der Glanzzeit der helleniseben Kultur. Und ein noch inhaltsrei­
cheres Bild von der I<ultur der Griechen hat er in den I-<apiteln gezeich-
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net, die diesem rrhema in der vor über zehn Jahren erschienenen, durch 
die Mitarbeit zahlreicher Forscher entstandenen "'T eltgeschichte in fin­
nischer Sprache gewidmet sind. 

Wir erwähnen ferner die 1918 von Tudeer herausgegebene, mit einer 
Einleitung und Erläuterungen versehene fliessende finnische Überset­
zung des von einem unbekannten griechischen Schriftsteller verfassten 
\Verkes >>Über das Erhabene>>. In der ausführlichen Einleitung, die von 
genauer Kenntnis der einschlägigen Spezialliteratur zeugt, schliesst 
sich Tudeer u. a. denen an, nach deren Meinung der Verfasser der Schrift 
Anregungen vom Stoizismus (vor allem von Poseidonios) empfangen 
hat, hebt aber die relative Selbständigkeit desselben hervor. So stimmt 
·er H. Mutschmann bei, wenn dieser schroff der Annahme widerspricht, 
dass der Anonymus vollständig von Caecilius von Kaiakte abhängig sei, 
und zeigt, wie nahe er der von Theodoros von Gadara vertretenen Rich­
tung steht. In dem Bestreben nachzuweisen, dass der Aufbau der Stu­
die durchaus nicht so locker und unlogisch sei, geht Mutschmann nach 
Tudeers Ansicht jedoch zu weit. Die Einleitung enthält auch interessante 
.. Angaben über die hohe literaTgeschichtliche Bedeutung der fraglichen 
Studie in verschiedenen Ländern, besonders in Frankreich. 

Einen wertvollen Dienst leistete Tudeer - als ebenso hervorragen­
der Ästhetiker wie klassischer Philologe- auch der finnischsprachli­
chen Literatur mit seiner Durchsicht der von 0. Manninen ausgeführ­
ten finnischen Homerübersetzung, von der die Ilias 1919 und die Odys­
see 1924 erschien; zu beiden lieferte er ausgezeichnete, die letzten Er­
gebnisse der \Vissenschaft berücksichtigende Sacherklärungen. Und 
schliesslich sei erwähnt, dass Tudeer, der bis an sein Lebensende mit 
literarischen .A.r beiten beschäftigt war, eine im Manuskript fast vollen­
dete finnische Übersetzung von Platons >>Staat>> hinterlassen hat. 

Auch ist Tudeers Anteil am Zustandekommen des ersten I<.onversa­
tionslexikons in finnischer Sprache (>>Tietosanakirja>>, 1 908-1922) nicht 
zu vergessen; seine dafür geschriebenen Artikel über die Antike sind 
in ihrer Zuverlässigkeit erstklassig. 

Was Tudeer als feinsinniger und weitherziger Literatur- und Kunst­
kritiker für die finnischsprachliche Kultur getan hat, fällt ausserhalb 
des Rahmens dieses Nachruf es. In seinen Besprechungen, die in den 
achtziger und neunziger Jahren in der von ihm mit einigen anderen be­
gründeten und eine Zeitlang von ihm redigierten Zeitschrift >>Valvoja>> 
veröffentlicht worden sind, erwies er sich als ein Geist, der abgesehen 
von der gründlichsten Kenntnis des Altertums für alles empfänglich war, 
\Vas an Wertvollem und Beachtenswertem die Zeit bewegte. 

Env. REIN. 




